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Morgen-Ausgabe. 


Freitag, den 7. Auguſt 1885. 


Nr. 363. 


Berlin, 6. Auguf. 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 172. preuß. 
Klaſſen-Lotterie fielen : 

1 Gewinn zu 60,000 Mk. auf Nr. 76590. 

1 Gewinn zu 15,000 Mk. auf Nr. 41204. 

3 Gewinnt zu 6000 Mk. auf Nr. 4787 
51911 92369 

48 Gewinne zu 3000 Mk. 
4882 4907 8731 9667 11234 
13040 15773 21584 22651 
32247 33402 35266 36508 
42532 42684 46476 48229 
60505 65001 65040 66143 
72556 73234 78000 79567 
84730 85642 89407 89651 
92473 93116. 

55 Gewinnt zu 1500 Mk. auf Nr. 158 
346 574 2899 2918 3131 3345 3621 3706 
4179 4412 4675 7682 7780 9000 14505 
15503 16194 16644 21331 24829 31230 
32524 34002 35680 38243 38577 39630 
43619 47385 47974 48020 48375 51586 
55183 57727 58398 58961 59180 59453 
59519 63950 65775 71093 72142 75688 
75835 80213 81124 81718 82378 84837 
87057 89134 93304. 

64 Gewinne zu 550 Mk. 
1891 4352 6568 7433 8707 
17337 19705 20537 21383 
24870 24923 25766 26723 
30550 30993 31562 33250 
35322 35755 36871 38730 
41366 42789 43646 43840 
45307 47442 47826 50084 
56758 57935 58645 58895 
65055 66393 68224 72806 
80788 88046 88598 89302 
93883 94618. 


auf Nr. 2017 
11834 12255 
28123 30259 
40539 41145 
54730 58709 
67699 70505 
82658 83353 
91754 91957 


auf Nr. 634 
13413 17045 
23940 24493 
29442 30258 
34559 34884 
39615 40347 
45198 45220 
54348 54877 
60068 61931 
73874 80112 
89388 90311 


| Deut ſchlaus. 


Berlin, 6. Auguſt. In verſchiedenen Blät⸗ 
tern fit zu leſen, daß die baieriſche Regierung dem 
Vorgang der preuß ſchen in Beranjtaltung einer 
Unterſuchung über vie Frage der Sonntags- 
ruhe nunmehr gefolgt ſet. Dieſe Nachricht be⸗ 
rubt auf einem Miß verſtändniß. Weder handelt 
te ſich urſprunglich nur um eine preußiſche An⸗ 
ordnung, noch ift die baieriſche Regierung dieſem 
Beiſpiel gefolgt. Vielmehr ſind die Erhebungen, 
wie wir bereits vor mehreren Wochen meldeten 
und wie uns neuerdings zuverläſſig beſtätigt wird, 
durch einen Erlaß des Reichskanzlers für das 
ganze Reich angeordnet und erfolgen überall nach 
denſelben Grundsätzen, für deren Aufſtellung die 
Anträge der nattonalliberalen Partei im Reichs⸗ 
tage maßgebend waren. 

Berlin, 6. August. Es ſcheint, daß auch in 
den leitenden Berliner Kreiſen mehr und mehr die 
Ueber eugung zum Durchbruch kommt, daß es ge- 
rade in den höhern und böchſten Schichten der 
katholiſchen Hierarchie zablreiche gemäßigte Elemente 
giebt, welche ſich der Meute der Hetzkapläne ge- 
genüber in der Lage des Zauberlehrlings befinden, 
der die Geiſter, die er gerufen, nicht Jos werden 
konnte. Dieſe ruhigen, gebildeten und melttun- 
digen Männer jeden mit Schrecken, welche fittlige 
Verwilderung der Kampf gegen die weltliche Auto⸗ 
rität in ibrem eigenen Lager anrichtete, wie ein 
roher, wüſter Ton in der utramontanen Preſſe 
immer ſtätlir um ſich greift und wie ſelbſt das 
greiſe Biſchofsbaupt nicht mehr ſicher if vor den 
ſchmäblicken Beleidigungen dieſer ſtttlich entarte- 
ten Preſſe. Es ergeht den Führern. der ultra⸗ 
montanen Bewegung eben, wie is den Häuptern 
einer jeden Aktonspartei noch immer ergangen iſt. 
Hatten fie im Anfang ibre liebe Noth, die trägen 
Maſſen in Bewegung zu feren, jo ſuchen jetzt 
die Maſſen mit dem ganzen Schu ergewizt ver 
Trägheit die einmal angenommene Bewegung fort- 
zujepen und achten weder auf Signal noch Bremſe. 
Das iſt der Verlauf aller Revoluttorea und Re- 
ſtauratu nen geweſen, es iſt auch der Verlauf der 
ultramontanen Bewegung, aus dem einfachen 
Grunde, weil die ungebildeten und unerfahrenen 
Elemente ſtets die radtkalſten And, während Wiſſen 
und Bildung auf allen Gebieten zur Mäßigung 
mahnen. Ce bleibt den nattonalen Parteien 

nichts anderes übrig, als dieſe Beobachtung feſt⸗ 
zuſteben und ihr Verhalten garnach einzurichten. 
Bon diejer Erkenniniß jdeint auch ein bemerkens⸗ 
werther Artikel der „Nord d. Allg. Zig.“ auszu⸗ 


teftanten ſelbſt ein Mann wie der Kardinal Mel- 
chers in jeder Beziehung weit höher ſteht als jener 
fanatiſche, mit allen deutſchfeindlichen Mächten im 
Bunde liegende Jeſuttismus, der in der maßloſen 
ultramontanen Preſſe ſein widerwärtiges Weſen 
treibt. Das halbamtliche Blatt ſchreibt: 


Die „Germanta“ bringt in ihrer Nummer 
vom 1. ds. einen „Erzbiſchof Dr. Krementz von 
Köln“ überſchriebenen Leitartikel, der mit den 
Worten ſchließt: „Auf den wichtigen Erzſtuhl von 
Köln wird ein Mann berufen, der ſein Amt 
nicht zur Freude der Kulturkämpfer führen wird! 
Die Kölner Erzdiözeſanen haben einen ausgezlich ⸗ 
neten Erzbiſchof erbalten, aber zugleich iſt es 
kirchenpolitiſch von unberechenbarem Gewinn, daß 
ſein Vorgänger, Kardinal Melchers, in den höch⸗ 
ſten Rath der Kirche berufen wurde, ein erfahre- 
ner Anführer in dem Kampfe, welchen die preu⸗ 
ßiſchen Katholiken ſchon dreizehn Jahre kämpfen, 
ein Berather, der genau weiß, wie den Macht- 
nationen der Feinde der Kirche entgegenzutreten 
iſt.“ In dem, was die „Germania“ en der Ent- 
wicklung der Kölner Erzbiſchofsangelegenhrit lobt, 
hat fie, wenn auch wider Willen, die Wahrbeit 
gejagt. Es iſt in der That außerordentlich nütz⸗ 
lich für den Frieden, daß ein Mann wie der Kar- 
dinal Melchers in den böchſten Rath der Kirche 
berufen wird, und es iſt nur zu wünſchen, daß 
das Gewicht feines Rathes nicht durch Intrignen 
verkümmert werde; denn Herr Melchers, wenn auch 
ein hervorragender Kämpfer im Kirchenſtreit, wurde 
auch von ſeinen Gegnern ſtets für einen ehrlichen 
Mann gehalten, und die Auweſenheit eines ſolchen 
Mannes im Kardinalskollegtum, der mit den deut⸗ 
ſchen Verhältniſſen genau bekannt und vertraut 
iſt, kann für den kirchlichen Frieden immer nur 
nützlich ſein. Er wird ein moderirendes Gegen ⸗ 
gewicht gegen die unehrlichen und verhetzenden 
Einfluſſe bilden, welche durch die Jeſultenpreſſe in 
Deutſchland aus andern als objektiv kirchlich en 
Inierejjen auf die Kurie geübt werden. Wir hal- 
ten den Kardinal Melchers für einen wahrheits⸗ 
liebenden Mann, wenn wir auch über das, was 
Wahrheit iſt, vielleicht mit ihm nicht einig find. 
Dieſelbe Anerkennung lönnen wir den deutſchen 
Kulturkämpfern des Jeſultenlagers nicht zollen; 
letztern iſt es nicht um die katholiſche Kirche zu 
thun, ſondern um die Bekämpfung des deutſchen 
Reiches und der evangeliſchen Dynaftten. Von 
Kardinal Melchers nehmen wir an, daß ihm dieſe 
weltlichen Zwecke fern liegen und daß er, wenn 
auch nach unſerer Meinung andersgläubig und 
übereifrig, nur die katholiſche Kirche ohne Neben- 
abſichten vertritt. Wir bedauern nur, daß er ſei⸗ 
nen zweifellos dem Frieden nützlichen Einfluß im 
„höchſten Rathe der Kirche“ in keinem anderen 
Idtom als dem latzintſchen geltend zu machen im 
Stande iſt, da die deutſcht Sprache in biefem 
Rathe nicht verſtanden wird und Kardinal Melchers 
des Italieniſchen nicht mächtig iſt. 


Die „Köln. Ztg.“ bemerkt dazu: Es liegt 
eint Nobleſſe, wie echtes Machtgefühl fie zu ver⸗ 
leihen pflegt, in dieſen männlichen Worten, welche 
tinem altrömiſchen Grundſatze gemäß nach dem 
Kampf auch den Gegner gern anerkennt. Auch 
wir haben den neuen Kardinal flets für einen 
ehrlichen, wahrheits liebenden Mann gehalten, der 
ſich in die wunderlichen Irrgänge einer as cetiſchen 
welifremden Denkweiſe verrannt hat. Ein Ae cet 
im mittelalterlichen Stile, ſtreng gegen ſich ſelbſt 
und ſtreng gegen andere, unbekannt mit den Ge⸗ 
dankenſtrömungen unſerer Zeit und kaum berührt 
von dem friſchen Puleſchlag unſeres nationalen 
Gefühls, ſo ſteht Paulus Melchers vor uns. 
Aber jo willig wir die trotzige Eigenart einer ech⸗ 
ten Mannts natur auch dann ehren, wenn uns die- 
ſelbe unſympathiſch iſt, ſo halten wir doch die 
Hoffnungen, welche die „Nordd. Allg. Ztg.“ auf 
die römiſche Thätigkeit des frühern Erzbiſchofs 
ſetzt, für gar zu roſig. Es iſt nur zu natürlich, 
daß ein einſeitig theologiſch gebildeter Mann, der 
niemals eine beſonders enge Fühlung mit dem na- 
tionalen deutſchen Leben hatte, durch die bitzigen 
Partelkämpfe der letzten Jahre erbittert worden 
iſt. Auch hal der neue Kardinal feiner ganzen 
Veranlagung nach ſchwerlich jo viel ſtaatsmänni⸗ 
ſchen Blick, um die finſtern Pläne der freier ge⸗ 
bildeten und geiſtesmächtigen Jeſuiten zu durch⸗ 
ſchauen, oder ſo viel diplomatiſches Geſchick, um 
dieſe Anſchläge zu durchkreuzen. Im Uebrigen 


Bei der beute fort- gehen, der auseinanderſetzt, daß den deutſchen Pro- würden wir uns herzlich freuen, wenn die That⸗ 


ſachen beweiſen ſollten, daß wir mit dieſer unſerer 
Anſicht — unrecht hätten. 


— Troß wancher Anzeichen, die fie ſtutzig 
und wankend machen könnten, kält die „Köln. 
Ztg.“ an dem Vertrauen feſt, daß der Papſt, des 
alten Haders müde, ſeinen Frieden mit dem Staate 
ſo raſch als möglich machen wollte, wenn auch 
unter Verzicht auf feine weltliche Herrſchaft. Die 
„K. Z.“ ſchreibt: 

„Papſt Leo arbeltet zielbewußt und beharr⸗ 
lich auf eine Verſöhnung zwiſchen Kirche und 
Staat bin, und wenn er dieſe Aufgabe nicht mit 
Rieſenſchlägen, ſondern durch langſame, geduldige 
Arbeit fördert, jo liegt der Grund dieſer Erſchei⸗ 
nung vielleicht in ſeiner milden Natur, welche den 
Kampf gegen die mächtigen, ihm widerſtrebenden 
fanatiſchen Elemente ſeiner Umgebung lieber mit 
den ſanftwirkenden Mitteln einer klugen Diploma ⸗ 
tie als durch ſchroffe Heilmittel führt. Zug um 
Zug ſucht der Schachſpieler auf dem päpſtlichen 
Throne das Spiel zu ſeinen Gunſten zu geſtalten, 
um ſchließlich den Welfen Windthorſt und die 
Jeſuiten matt zu ſetzen und alsdann das Ber- 
bältniß zwiſchen Kirche und Staat nach eigenem 
Ermeſſen zu ordnen. Und ein wohlberechneter 
Schachzug war anſchelnend die jüngſte Kardinals⸗ 
Ernennung. Wir finden nämlich über die neuen 
italieniſchen Kardinäle in der „N. Fr. Pr. fol- 
gende Bemerkungen: „Von den vier neuen ita- 
lieniſchen Kardinälen iſt der eine, Erzbiſchof von 
Bologna, Battaglini, ein Herr von ſehr gemäßig⸗ 
ter Geſinnung. Er wor früher, als dieſe Stadt 
noch zum Klrchenſtaate gehörte, Profeſſor der 
Phtloſophie an der dortigen Univerfität und lebt mit 
den königlichen Bebörden jetzt in guten Beziehun⸗ 
gen. Der zweite Italiener, der Biſchof von Ca⸗ 
pua, Capecelatro, gehört ebenfalls derjenigen Par⸗ 
tei des katholiſchen Epiſkopats an, welche gleich 
Battaglint eine Verſöhnung der Kirche mit dem 
Staale wünſchte. Er war Religionslehrer und 
Beichtvater der Königin Margherita und vermit- 
telt die Verbindungen, welche der Quirinal und 
der Vatikan im Gebeimen pflegen. Der dritte iſt 
Monſignore Schiaſſino, ein genauer Freund des 
früheren Jeſultenpaters Curl, welcher bekanntlich 
aus dem Orden geſtoßen wurde, weil er in ſei⸗ 
nen, großes Aufſehen erregenden Schriften dafür 
ſtritt, der Pap ſolle der weltlichen Macht entja- 
gen und ſich mit der Regierung des Königs ver- 
ſöhnen. Der vierte Italiener, durch welchen der 
Papſt das heilige Kollegium vervollſtändigt hat, 
iſt Monſignore Chrliſtofori, abe falls ein maßvoll 
denkender, aber ſonſt unbedeutender Herr, welcher 
wegen ſeiner langen Dienſte, die er der Kurle als 
Beamter geleiſtet hat, den rothen Hut erhielt. 
Die intransigenten Kardinäle erblicken in der 
Wahl dieſer Männer das Beſtreben Leo's XIII., 
ihre Macht zu brechen. Sie fürchten, er werde 
künftig dem heiligen Kollegium nur noch ſolche 
Elemente einverleiben, die ihm und nicht den Je⸗ 
fuiten treu ergeben find.“ Möge Leo's XIII. 
Kampf gegen Jeſuitismus und Ultramontanismus 
erfolgreich ſein! 


— Oeſterreich ſteht heute voll und ganz un⸗ 
ter dem Zeichen der Katferbegegnungen. Alle an- 
deren Ereigniſſe find in den Hintergrund gedrängt. 
Der Wiener Korreſpondent des „Berl. Tgbl.“ 
depeſchirt: 

Mehrere Morgenblätter beſprechen die Ga⸗ 
feiner Entrevue und heben die Betheiligung der 
Kaiſerin Eliſabeth an derſelben hervor und beto- 
nen den überaus intimen Charakter dieſer Zu ⸗ 
ſammenkunft. Das „Neue Wiener Tageblatt“ 
ſagt, die Kaiſerin bringe dem ehrwürdigen Alter 
des kaiſerlſchen Gaſtes eine menſchlich rührende 
Huldigung dar. Das „Bremdenblatt" begrüßt in 
ſchwungvollen Worten die Begegnung und feiert 
die Verbrüderung beider Reiche als Fr edensge⸗ 
währ. Laut Gaſteiner Meldungen wird Katſer 
Wilhelm heute Nachmittag das öſterreſchiſche Kai⸗ 
ſerpaar an dem Hauptthor des „Hotel Straubin- 
ger“ empfangen. Abends tird das Kaiſerpaar 
den Thee bei dem deutſchen Kalfer einnehmen und 
gemeinſchaftlich mit dieſem die Illumination Ga⸗ 
ſteins, die Beleuchtung der umliegenden Höhen des 
prachtvollen Waſſerfalles beſichtigen. 
Vormittag findet ein Aue flug ſtatt. Nachmittags 


it großes Galadiner bei dem Kalſer Wilhelm zu 


Ehren des öſterreichiſchen Kalſerpaares. 
Die offiztöſen Blätter reproduziren heute ohne 


Am Freitag 


Widerſpruch, aber doch unter Reſerve, die berdits 
mitgetheilten Nachrichten, nach welchen das öfler- 

reichiſche und das ruſſiſche Kaiſerpaar, ſowle die 
Kronprinzen am 25. Auguſt in Kremfier - zujam- 
mentrıffen ſollen. Dazu verlautet noch, daß außer 
Graf Kalnoly und Herrn v. Giers auch Graf 
Taaffe und Herr v. Tis za der Entrevue beiwoh⸗ 


nen werden. 


— Aus einem in Berlin eingegangenen Pri- 
z atbrieſe des Afrikareiſenden Herrn Dr. G. A. 
Fiſcher wird die „Nat.-Ztg.“ durch die Freund⸗ 
lichkelt des Bruders deſſelben in den Stand geſetzt, 
Folgendes mitzutheilen: 

Zanzibar, 6. Juli 1885. 

. . . In 14 Tagen gedenke ich von bier 
aufzubrechen; meine Wohnung iſt voll von arbel⸗ 
tenden Trägern. Der Sultan hat jetzt in allen 
Gebieten zwiſchen Pangant Mombaſſa und dem 
Kilima-Nojaro ſeine Flagge gehißt; den Häupt⸗ 
lingen ſind Geſchenke geſandt worden. Auch in 
den Diſtrikten jüdlich und öſtlich des Kilima⸗ 
Ndjaro weht die rothe Flagge. Dr. Jühlke, der 
jetzt daſelbſt eingetroffen, wird zu ſpät kommen. 
Graf Pfeil iſt vor einigen Tagen hierher zurück ⸗ 
gekehrt und zwar über Klloa; er ſoll ſüdlich von 
Uſſagara neue Erwerbungen gemacht haben. Ich 
habe mich auf der franzöſiſchen Miſſton in Baga⸗ 
mojo noch einmal genau unterrichtet und kann 
nur Alles, was ich in Bezug auf das Gebiet frü- 
ter veröffentlicht, beſtätigen. 

Der Sultan hat ſeine Soldaten noch nicht 
aus Uſſagara zurückgezogen. Er iſt auf Deutſch⸗ 
land ſehr erbittert, und zögern viele Leute, ſich 


mir anzuſch ließen aus Furcht, den Unwillen des 


Sultans zu erregen, wenn fle einen „german“ 
unterſtützen. Ich boffe jedoch nach dem Ramad⸗ 
han eine Privataudienz beim Sultan zu erhalten. 
Er hat erfahren und ſich darüber gefreut, daß ich 
damals in den Zeitungen berichtet, feine Solda⸗ 
ten cätten ſich ſchon ſeit längerer Zeit in Uſſa⸗ 
gara befunden. Der Regen bält mit Unterbre⸗ 
chungen an, jo daß dis großen Elfenbein ⸗Karawa⸗ 
nen noch immer nicht ange angt ind. Es fehlt 
mir an Zeit, Artikel für Zeitungen ꝛc. zu ſchrei⸗ 
den, beſonders, da die Verhältniſſe zu verwickelt 
find, um mich in kurzen Darſlellun gen genügend 


aue ſprechen zu können. Indeß laſſe ich vor mei- 


ner Abreiſe noch einige Zeilen zurück.“ 

Der „Hamb. Korr.“ weiß zu berichten, daß 
Dr. Jühlke 10 weitere Verträgt für die deutſche 
oſtafrikaniſche Geſellſchaft abgeſchloſſea hat. Be⸗ 
ſonders wichtig erſcheine ein Vertrag mit dem 
Sultan des am Fuße des Kilima-Ndjaro belege ⸗ 


nen Tſchaga-Landes, der Herrn Dr. Jühlke die 
Pflicht auferlegt, im Auftrage dieſes Sultans ge⸗ 


gen das kürzlich erfolgte Aufhiſſen der rothen 


Zanzibar Flagge im Tſchaga-Lande und in Aruſcha 
zu proteſtiren. 
G. A. Fiſcher's Reiſebericht in den Mittheilungen 
der geographiſchen Geſellſchaft in Hamburg 1882 


Ein Vertrag mit dem durch Dr. 


bis 83 bikannt gewordenen Sultan Samboja 
(Häuptling der Waſſambak) in Maſinde fol nicht 
zu Stande gekommen fein: derſelbe betrachtet ſich 
nach wie vor als Statthalter des Sultans von 
Zanzibar. Dahingegen fol ein Bruder des Sul- 
tans Samboja einen Vertrag mit Dr. Jühlke ge- 
ſchloſſen haben. — Der ſchnerebedeckte Bergrieſe 
Kilima Nojaro (5603 M.) dürfte nach Vorſlehen⸗ 
dem innerhalb des deutſchen Protektorats-Gebietes 
zu liegen kommen. 


— Heute muß die „Agence Havas“ ſelber 
zugeben, daß die Cholera auf franzöſtſchem Boden 
aufgetreten iſt. Von vorgeſtern bis geſtern Nach⸗ 
mittag 5 Uhr wurden 35 Choleratodesfälle in 
Marſeille zur amtlichen Kenntniß gebracht. Der 
Pariſer „National“ meldet indeß aus Marſeille, 


daß die Cholera daſelbſt keinen beunruhlgenden 


Charakter habe, da ſeit ihrer Konſtatirung kein 
Jortſchritt wahrzunehmen ſel. Die Cholera jet 
nicht an denſelben Stellen wieder aus gebrochen, 
wo fie im vorigen Jabre geherrſcht habe. Der 
erſte Fall ſt am 26. Juli, der zweite am 27, 
Juli vorgekommen; die Aerzte haben aber andere 
Krankheiten als Todesurſache bezeichnet. Das 
Charalteriſtiſche der gegenwärtigen Cholerafälle jet, 
daß der Tod ſchon nach wenigen Stunden ein- 
trete. In einem Hauſe ſind im Verlaufe von 5 
Tagen 11 Fälle vorgekommen. um vorigen Sonn⸗ 
abend ſtarben 2 Häftlinge im Gefängniſſe. Die 
Bevölkerung von Marſeille iſt nicht nur nicht ent- 
muthigt, ſondern zeigt bisher zu große Sorgloſig⸗ 


t * 


eit. In den Nachtſtunden iſt nicht raſch genug 
Hülfe zur Hand. Am Montag ſtarben in Mär- 
ſeille 67 Perſonen, davon 15 Cholerakranke; am 
Sonntag wurden 19 Todesfälle infolge von Cho⸗ 
lera konſtatirt. Der Handelsminiſter Legrand und 
die Doktoren Brouardel und Prouſt erklärten ſich 
mit den getroffenen Maßregeln einverſtanden. Sie 
gewannen die Ueberzeugung, diß die Epldemie 
nicht blos werde lokaliſirt werden können, ſondern 


daß fie bereits in Abnahme (2) begriffen ſei. Die 


friedigend.“ 


grenze 


Meldung, daß ſich in den Grenzorten von Spa 


nien Cholerafälle ereignet hätten, wird dementirt, 
blos in Sigeon kamen vor 14 Tagen einige Fälle 
vor. Das Uebel wurde aber ſofort durch energi⸗ 
ſche Maßnahmen beſeitigt. Der „Temps“ meldet 
aus Marfeille: „Die Hitze dauert fort. Der 
Geſundheitsrath wird zuſammentreten. Die Bulle⸗ 
tins lauten noch immer: „Sanitätszuſtand be⸗ 
Auf ein einem ſpaniſchen Schiffe 
ausgefolgtes Patent ſchrieb der ſpaniſche Konſul: 
„Seit 1. Auguſt ſind in der Umgebung einige ver⸗ 
dächtige Fälle vorgekommen.“ 

— Eine der „Pol. Korr.“ aus London zu⸗ 
gehende Meldung ſtellt die neuerdings von römi⸗ 
ſchen Blättern verbreitete Nachricht, daß zwiſchen 
dem engliſchen und italieniſchen Kabinet Unter⸗ 
handlungen ſchweben, welche die Entſendung einer 
gemeinſchaftlichen militäriſchen Expedition nach dem 
Sudan zum Gegenſtande haben, auf das nad- 
drücklichſte, und zwar mit dem Bemerken in Ab- 
rede, daß das engliſche Kabinet erſt nach vollſtän⸗ 
diger Beilegung der afahantſchen Grenzfrage de⸗ 
finitive Entſchlüſſe betreffs des Sudan zu fallen 
in der Lage ſein wird. Dagegen wird uns durch 
die gleiche Meldung betätigt, daß die engliſche 
Regierung mit dem Sultan von Abeſſynien wegen 
deſſen Beihülfe zum Entſatze der Garniſon von 
Kaſſala in Unterhandlungen getreten ſei, die einen 
günſtigen Ausgang zu nehmen verſprechen. Wie 
aus Rom gemeldet wird, dürfte der in der Ge⸗ 
fangenſchaft des Mahdi befindlich geweſene 
Miſſtonär, Pate Bononi, dieſen Freitag oder Sonn- 
abend aus Verona in Rom eintreffen, um mit 
den dortigen geiftlihen Autoritäten über die Mit- 
tel und Wege zur Befreiung der übrigen gefan⸗ 
genen Miſſtonäre im Sudan zu berathen. 

— Die Verurtheilung Louis Riel's, des 
Führers des jüngſten kanadiſchen Aufſtandes, wird 
von der engliſchen und der Orangiſten⸗Preſſe in 
Kanada gebilligt, von der franzöſiſch⸗ kanadiſchen 
Preſſe dagegen, wie zu erwarten ſtand, ſcharf an⸗ 
gegriffen. Unter den franzöſiſchen Kanadtern find 
Bütſchriften für Riel's Begnadigung in Umlauf 
und werden maſſenhaft unterzeichnet Die ſer 
Theil der kanadiſchen Bevölkerung erklärt, daß 
Riel ein Opfer der langlährigen Beſchwerden 
Ober ⸗Kanadas jet. 

— Die Engländer haben ein Haar darin 
gefunden, abermals mit den tapferen Boers in 
Südafrika anzub inden, von denen ſie bisher fiets mit 
blutigen Köpfen heimgeſchickt wurden. John Bull 


will es nun einmal mit der Perſönlichkeit ver- 


fügen. Der Staatsſekretär der Kolonien, Oberſt 
Stanley, erklärte geſtern einer Deputatton von 
Mitgliedern des Parlaments und anderen in Süd⸗ 
afrika Intereffirten, er wolle Nichts thun, was 
geeignet wäre, einen Unterſchied zwiſchen Englän- 
dern und Holländern in Südafrika zu verſchärfen, 
das Anerbieten des Häuptlings Khama, ſich unter 
das engliſche Protektorat zu ſtellen, könne er nicht 
annehmen. Hinſichtlich des Betſchuana-Landes ſei 
noch Nichts entſchleden, aber er glaube, die ge- 
genwärtigen Polizeikräfte würden binreichen, die 
Ordnung daſelbſt aufrechtzuerhalten. Die Frage 
einer Annexlon oder der Proklamirung des Pro- 
tektorats über Zululand nehme die Aufmerkſamkelt 
der Regterung ernſtlich in Anſpruch. — Der Um⸗ 
ſchwung der Stimmung in London iſt wohl auch 
darauf zurückzuführen, daß es die engliſche Re- 
gierung vermeiden möchte, die Boers zu einer noch 
größeren Annäherung an Deutſchland zu veran- 
laſſen. 


Ausland. 


Paris 4. Auguſt Die ſchon im Auszuge 
reproduzirte Antwort des „Temps“ auf den Ar- 
tel der „Nordd. Allgem. Ztg“ lautet ausführ- 
lich, wie folgt: . 

Die „Norddeutſche“ beſchuldigt uns wegen 
unſeres Artikels vom 24. Jult, daß wir kriegerlſche 
Politik verfolge as. In einer von Bitterkeit getränk ⸗ 
ten wir rufen das Zeugniß unſerer Leſer 
an —, mit Ungerechtigkeit erfüllten Sprache über⸗ 
ſchwemmt fie uns mit Ermahnungen und War⸗ 
nungen, auf die zu antworten uns nicht zuſteht. 
Es giebt keine deutſche militäriſche Schrift, welche 
nicht unter allen Formen die Hypotheſe eines er- 
neuerten Krieges geprüft bät e, und wir baben 
nie die jeltfame Furcht gehetz', in ſolchen Studten 
den Beweis der Hintergedanken zu ſuchen, welche 
une unſere furchtbaren Nachbarn mehr als einmal 
zugeschrieben haben. Uaſere ſtete Mäßigung ſollte 
uns wenigſtens die nämliche Achtung ſichern. Was 
ſagten wir? Auf die internationale Rundſchau 
der Land und See Armeen geſtüßt haben wir 
die gegenwärtige Gruppirung der franzöſtſchen und 
der beutſchen Reiterei geprüft und die vollſtändige 
Liſte der Regimenter aufgeſtellt, welche während 
80 erſten Tage der Mobilmachung an der Dit- 
jetn würden. Nachdem wir auf dieſe 
We ſe feſtgeſtellt batten, daß die deutſche Armee 
in dieſer Hinſicht eine bemerkene werthe Ueberlegen ⸗ 
heit über die unſere haben würde, drückten wir 
den Wuaſch aue, daß die Diviſton der unabhän. 
given Reiterei, deren Hauptquartlee, Parte iſt, 
nach dem Oſten oder Norden verlegt werde. Nichte 
iſt natürlicher, nichts logiſcher, wenn man ſich auf 
den militäriſch n S'andpunkt ſtellt. Man weiß in 


„IStenpelgeſche. 5 

chen vom Tage der Aufnahme der Verhandlungen 
zu der Urſchrift derſelben beizubringen, jedoch iſt 
die Ertheilung von Ausfertigungen der Verhand- 
lung von der vorgängigen Verwendung des Stem 
pels nicht abhängig. Die Schiedsmänner haben 
auf jeder von ihnen ertheilten Ausfertigung der 
Verhandlung zu vermerken, ob und welcher Stem⸗ 
pel zu der Urſchrift verwendet iſt. Die Stempel⸗ 
pflichtigkeit der ſchledsmänntſchen Ausfertigungen 
u. ſ. w. erftredt ſich lediglich auf Rechtsgeſchäfte, 
die an ſich ſtempelpflichtig find und als ein Beſtand⸗ 
theil des Vergleichs in den lepteren aufgenommen 
werden, und ferner auf Vergleiche, durch welche 
ein unter den Parteien bisher nicht in ſtempel 
pflichtiger Form zu Stande gekommenes Rechts ⸗ 
geſchäft anerkannt oder im Weſentlichen aufrecht 
erhalten wird. Da Protokoll⸗Abſchriften der Schteds⸗ 
männer bei weiter zu verfolgenden Prozeſſen an 
die Amtsgerichte gelangen, jo tritt ſtete eine harte 
Beſtrafung ein, wenn die Verwendung des geſetz⸗ 
lichen Stempels zu den ſchiedemänntſchen Verhand⸗ 
lungen unterblieben iſt. Die Amtsgerichte find 
verpflichtet, ſolche Fälle den zuſtändigen Steuer ⸗ 
ämtern behufs Beſtrafung der Schuldigen mitzu 
thetlen. 

— Der Vortrag des Prof. Dr. med. et 
chir. G. Jäger aus Stultgart in Stargard 
wird, wie uunmehr feſtſteht, am Dienflag den 
11. Auguſt, ftattfincen. Am Vormittag deſſelben 
Tages ſoll eine Weinprobe abgehalten werden. — 
Am Mittwoch ſprach Prof. Jäger mit großem Er⸗ 
folge in Heringsdorf, doch war der Vortrag nur 
ſchlecht beſucht, weil am Nachmittag deſſelben Ta⸗ 
ges eine Agitation gegen Jäger in's Werk geſetzt 
war. Es verſuchte ſich Jemand für den Prof. 
Jäger auszugeben und verbreitete das Gerücht, 
daß der Vortrag um 8 Tage oerſchoben ſei. Die 
näheren Uaterſuchungen bierüber find im Gange. 

— Der Stettiner Athleten-Klub „Centrum“ 
veranſtaltet morgen, Sonnabend, im Deutjchen 
Garten ein großes Sommerfeſt, verbunden mit 
außerordentlicher Vorſtellung. Bei Letzterer wird 
u. A. der Ehren⸗Präſtdent des Vereins, der be- 
kannte Stettiner Athlet Herr Emil Voß, mit- 
wirken, welcher vor Kurzem von einem ſehr er⸗ 
folgreichen längeren Gaſtſpiel aus Amerika zurüd- 
gekehrt iſt. Derſelbe wir» neben ſeinen übrigen 
Kraftproduktlonen auch inen Wettkampf mit zwei 
ſtarlen Arbettspferden aufnehmen, indem er die⸗ 
jelben an ſeine Arme ſpannen und fretſtehend mit 
den Armen im Ziehen zurückhalten will. Das 
Entree tft nur mäßig bemeſſen und verſpricht der 
Beſuch daher ein ſehr zahlreicher zu werden. 

— Durch die Dung⸗Maſſen, welche des 
Nachts abgefahren werden, entſteht meiſt ein ganz 
peftialif “er Geſtank und wäre es in ſanitärer Be- 
ziehung zu wünſchen, wenn derſelbe möglichſt be⸗ 
feittgt würde. Dies läßt ſich leicht dadurch er⸗ 
möglichen, daß man die Dungmaſſen mit einer 
ganz verdünnten Eiſenvitriol⸗Löſung vor dem Ab⸗ 
fahren übergießt, es bedarf hierzu zu jeder Fuhre 
nur für wenig Pfennige E ſen⸗Vitriol. Auch für 
die Geſundheit der bei dem Abfahren beſchäftig⸗ 
ten Urbeiter wäre ein ſolches Verfahren von In- 
tereſſe. 

— Die Betriebs- Einnahme der Stettt- 
ner Straßen - Eiſen bahn ⸗ Geſell⸗ 
ſchaft beträgt: 

im Jali 1885 M. 23960.30 
im Juli 1884 M. 24699.54 
im Juli 1885 — M. 739.24 
bis Ende Juni 1885 — M. 2181.07 
mithin bis Ende Juli 1885 — M. 2920.31 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„O dieſe Männer.“ Schwank in 4 Akten. Bel- 
levuetheater: „Auf eigenen Füßen.“ Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten. 


der That, daß die unabhängige Reitere 

ſtimmt iſt, den Heeren voranzugehen; fle lng 
noszirt, Me nimmt Fühlung mit dem Feinde, deſſen 
Verbindungen ſte zu vernichten oder abzuſchnelden 
und deſſen Zufuhren an Lebensmitteln fie weg ⸗ 
zunehmen verſucht. Sie iſt auch betraut, vorkom 
mendenfalls gegen die Einfälle der fremden Rei ⸗ 
terei die an der Grenze liegenden Gebiete zu be- 
ſchugen, um unſeren Reſerviſten zu geſtatten, ſich 
an die ihnen bezeichneten Sammelplätze zu be ⸗ 
geben. Der Krieg wird alſo nothwendig mit Rei⸗ 
tergefechten beginnen. Es giebt keine Vorſchrift, 
kein Reglement, welches nicht nach dieſer allge⸗ 
mein angenommenen Theorie abgefaßt wäre. Wir 
haben nichts anderes gethan, als uns darnach zu 
richten. Die „internationale Rundſchau“ von 
Hannover, welche häufig beachtenswerthe Mitthei⸗ 
lungen vom großen Generalſtab in Berlin erhält, 
hatte nicht allein die Vertheilung der franzöſiſchen 
und deutſchen Regimenter erörtert, ſondern auch 
die Rolle, welche ſie in einem Kriege zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland ſpielen würde. Wir 
begnügten uns, den in der „internationalen Rund- 
ſchau“ enthaltenen Schriftſtücken einige Schlüſſe 
hinzuzufügen, die nicht nach dem Geſchmack der 
„Norbdeuiſchen“ waren. Wir verlangten nur, 
daß man ſchon jetzt, wie man es in Lunevllle ge- 
than hat, die Reiterei Diviſlonen und die reiten ⸗ 
den Batterien zuſammenziehe, welche ſie auf die 
Schlachlfelder begleiten ſollen. Es handelte ſich 
nach unſerer Anſicht nur darum, die Inſtruktion 
der Truppen zu vervollkommnen. Alle unſere Le⸗ 
ſer haben es ſo aufgefaßt, mit Ausnahme der 
„Kölniſchen Zeitung“, die uns neulich mittheilte, 
daß unſere Bemerkungen in den deutſchen Mlli⸗ 
tärkreiſen einen tiefen Eindruck gemacht haben, 
und die „Norddeutſche“, weiche ſich ſtellt, als jet 
fie überzeugt, daß die franzöſtſche Bourgeoiſte den 
Rachekrieg wolle. Eine ſolche Entrüſtung iſt zu 
wenig gerechtfertigt, als daß ſie aufrichtig wäre. 
Wen will man glauben machen, daß ſich hinter 
einer jehr kurzen militäriſchen Studie ſchwarze 
Pläne verſtecken? Hat der große Berliner Gene 
ralſtab nicht kürzlich den Effektivbeſtand des 15. 
Armeekorps vermehrt? Iſt nicht die Rede davon, 
alle Batter en an der franzöſtſchen Grenze auf 
dem Kriegsfuß zu unterhalten? Und find dies 
nicht in Deutſchland wie in Frankreich einfache 
Maßregeln, welche die Klugheit außerhalb einer 
jeden ſchlimmen Abſicht erheiſcht? Vielleicht lönnte 
man dieſes Geheimniß aufklaren. In der That 
verlangt die Berliner Regierung ſeit langer Zeit 
die Errichtung einer neuen Reiterei-Brigade, wo⸗ 
mit das 15. Armee orps vermehrt werden ſoll und 
die ihr Hauptquartier wahrſcheinlich in Metz ha⸗ 
ben wird. Außerdem muß das 1880 genehmigte 
Militär Septennat dieſes Jahr erneuert werden 
und man verjichert, daß der Kriegeminiſter Bron- 
ſart v. Schellendorff bedeutende Veränderungen an 
vemjelben anbringen will. Man hat nicht ver⸗ 
geſſen, daß bereits 1880 der Effektipbeſtand der 
Armee um ungefähr 6 Proz. vermehrt wurde. 
Man behauptete damals in Berlin, daß die In⸗ 
fonterie Kompagnten lächerlich kleine Effektivbe⸗ 
ſtände hätten. Dieſes Mal iſt, jo jagt man, die 
Artillerie zu ſchwach. Zur Erhaltung der neuen 
Beſtände gehören neue Kredite und der Reichstag 
gilt dafür, nicht verſchwenderiſch zu ſein. Wir 
wollen nichts welter jagen, aber wir würden uns 
leichter die parlamentartſchen Ränke der deutſchen 
Blätter erklären als die Wahnvorſtellungen, von 
denen ihr mißtrauiſcher Patriotismus a geblich 
heimgeſucht iſt. 

Die Eröffnung des zweiten von der Patrio 
ten-Liga veranftalteten nationalen Schützen feſtes 
findet am 20. Auguſt unter dem Vorſitz des 
Kriegs miniſters Campenon ſtatt. Die Preiſe in 
Geld belaufen ſich auf 100,000 Frs. Die bel 
giſchen und ſchweizer Schüßen können ſich bei dem 
Bet betheiligen, „well die Schweiz und Belgien 
1870 — 71 Frankreich große Dienſte lelſtete“. 

Paris, 5. Auguſt. (Mat.-Ztg.) Ein Theil 
der rꝛcpublikaniſchen Preſſe, namentlich die „Re⸗ 
publique Francaiſe“, der „Voltaire“ u. ſ. w. 
ſuchen den Artikel der „Norddeutſchen Allgemeinen 
Ztg.“ todtzuſchweigen. Die meiſten Journale fol⸗ 
gen erſichtlich dem gegebenen Winke, der Berliner 
Warnung ihre Bedeutung abzuſprechen. Wie je⸗ 
desmal, wenn eine ſolche Warnung nothwendig 
geworden iſt, versichern nicht allein ſämmtliche 
Journale feierlich, daß in Frankreich kein Menſch 
einen neuen Krieg mit Deutſchland wolle, ſondern 
fie behaupten ſogar, daß hier gar nichts geſchehe, 
ſo wie gar nichts geredet oder gedruckt werde, was 
auch nur im geringſten die Empfindlichkeit Deulſch⸗ 
lands reizen könnte. Trotzdem iſt aber die Hoff- 
nung erlaubt, daß der Warnungsruf einige Wir⸗ 
king ausüben wird, zumal da die franzöſiſche Re⸗ 
gierung gewiß in der Lage fein wird, die Be⸗ 
deutung und Tragweite dieſer Warnung zu er- 


Die neue Direktion des „Thalta-Theaters“ in 
Hamburg hat eine Neuerung eingeführt, welche in 
vielen unſerer erſten Schauſpielhäuſer bereits be- 


ſteht. Die von dem alten Cheri Maurice aus 
Pietät für manchen im Orcheſterdienſt ergrauten 
Muflter beibehaltene Vor- und Zwiſchenaktmuſik 
iſt von der neuen artiſtiſchen Leltung abgeſchafft 
worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Aus Kroſſen kommt die Kunde von 
einer Mordthat, welche ſich daſelbſt am 1. d. M. 
ereignet. Die dor: wohnende Wittwe Alemann 
wurde am genannten Tage mit blutigem Kopfe 
todt in ihrem Bette vorgefunden und es ergab ſich, 
daß dieſelbe mit einem Beil erſchlagen werden war. 
Der Verdacht lenkte ſich auf den Arbeiter Bor⸗ 
mann, welcher mit der Erſchlagenen in wilder Ehe 


meſſen. lebte. Derſelbe wurde noch in derſelben Nacht 
Der an jedem Mittwoch Rattfindende Diplo | verhaftet und geſtand die That auch obne Wetters 
marijhe Empfang im auswärtigen Amte wurde in, Als Molto gab er an, daß die Alemann 


heute abgeſagt, weil Freyeinet der Kammerſitzung 
beiwohnen mußte. 


einen loſen Mund gehabt babe; er habe ihr den⸗ 
ſelben ſtopfen wollen und ihr deshalb mit dem 
Handbeil eing auf den Kopf gegeben, jo daß bie- 
ſelbe gleich ſtille geworden ſet. Der Mörder 
wurde in das Gefängniß des Kroſſener Amts ge⸗ 
richts abgeführt. 

Mann beim, 5. Auguſt. Unter Aus- 
ſchluß der Oeffentlichkein wurde geſtenn vor dir 
biefigen Strafkammer folgender inierefjante Fall 
verhandelt. Im katboliſchen Pfarrbauſe zu Sickin⸗ 
gen bei Bretten diente bei dem 58jährigen Seel- 


Stettiner a e 


Stettin, 7. Auguſt. Es if feſtgeſtellt wor» 
den, daß die Beibringung von Stempeln ‚u 
Schledsmannsverhandlungen ſeitens 
des Publikums aus Unkenntniß ver beſtehenden 
Vorſchriften noch vlelfach unterbleibt. Nach der 
Schiebsmannsordnung vom 29. März 1879 find 
die Schidsmänner nicht verpflichtet, dafür zu jorgen, 


daß bis von ihnen aufgenommenen Verhandlungen] jorger Johann Nepomuk Keller die hüb ſche 
achtzig mit dem tarlfmäßtgen Stempel verſeben] 34 Jabre alte Köchin Bertha Dreſſel. Zwi⸗ 
werben, vielmehr haften die Parteten für dle recht⸗[ſchen dem Herrn Pfarrer und der hübſchen 


zeige Verwendung deſſelben nach Maßgabe der Köchin herrſchie das beſte Einvernehmen, was 


un N Umftande bervorgeht, 
daß er ihr eines Tages eine Lebens ver ſicherungs 
Police in Höhe von 6800 Mk. zuwies. Als am 
letzten Oſterſonntage der Herr Pfarrer aus dem 
Nachmittags gsttesdlenſte nach Haufe kam, wurde 
er von dem profanen Geſchrei eines kleinen Welt- 
bürgers begrüßt, dem die Köchin in der Ab weſen⸗ 
beit ihres Gebteters das Leben geſchenkt hatte. 
Dem Herrn Pfarrer war die Situation nalürlich 
äußerſt unangenehm; die Ehre des Pfarrhauſes 
ſtand auf dem Spiele, und es handelte ſich vor 
allen Dingen darum, den kleinen Schreihals fort- 
zuſchaffen und dann, als an einem andern Orte 
geboren, dem betreffenden Standesamte anzumel⸗ 
den. So begab ſich denn die Köchia ſammt dem 
Kinde nach Mannheim, allwo ſich eine Hebeamm: 
bereit fand, dem Standesamte anzuzeigen, daß die 
Dreſſel unter ihrer (der Hebtamme) Aſſtſtenz ſo⸗ 
eben gedoren habe. Durch einen Zufall kam je ⸗ 
doch die Sache ans Tageslicht, und wurden Pfar⸗ 
rer, Köchin und Hebeamme unter Zugrundelegung 
von $ 271 R.⸗Str.⸗G.- B., reſp. Beihülfe in An- 
klagezuſtand verſetzt. Trotz ſchwerwiegender Ver⸗ 
dachtsmomente wurde der Pfarrer freigeſprochen, 
Köchin und Hebeamme dagegen erhlelten je 14 
Tage Gefängniß und wurden in die Koſten ver⸗ 
urtheilt. 


— (Eine kritiſche -e Aus Pa 
ris ſchreibt man der „W. A. Z.“: Am 22. v. 
Mis. hielt ein Wagen vor dem Hauſe dis Dr. 
Moriſon; ein fremder Herr flieg aus und gab dem 
Diener, der ihn im Vorzimmer empfing, ein Geld⸗ 
ſtück mit dem Erſuchen, er möge ihn vor allen 
Uebrigen in das Zimmer des Herrn Doktors füh- 
ren und darauf achten, daß er nicht geſtört werde, 
da er Wichtiges und Jatereſſantes mit dem Arzle 
zu verhandeln habe Der Diener ließ den Frem⸗ 
den durch die Tapetenthür in das Kabinet ſeines 
Herrn, und als ſich der Fremde mit dem Arzte 
allein befand, trat er auf ihn zu und ſagte: „Ich 
bin ſeit ſechs Jahren lungenleldend, babe Tag und 
Nacht keine Ruhe, alle Mittel fruchten nichts, da 
bat mir eln Bekannter gerathen, ich könne mich 
herſtellen, wenn ich eine noch warme Menſchen⸗ 
leber verzehre. Opfern Sie ſich der Wiſſenſchaft, 
und erlauben Sie, daß ich an Ihnen den Verſuch 
mache.“ Der Fremde zog nach dieſin Worten ein 
Stllet aus der Taſche und nahte ſich dem Arzte 
mit funkelnden Augen; dieſer, im erſten Moment 
zu Tode erſchreckt, faßte ſich indeß jehr raſch und 
ſagte dem Fremden: „Ich babe von dem Mittel 
ſchon gehört; es iſt gut, nur muß die Leber ge- 
ſund fein; ich aber bin ſeit vielen Jahren leber⸗ 
krank. Wenn Sie wollen, führe ich Sie zu einem 
meiner Kollegen, wo Sie das Experiment machen 
können.“ Der Mann willigte ein und der Doktor 
holte ſchnell einige Patienten herbei; der Fremde 
wurde gebunden und von Polizel-Agenten dem 
Irrenhauſe übergeben. Derſelbe heißt Riehl, tik 
aus Hannover gebürtig und ſoll in glänzenden 
Verhältniſſen leben. Dr. Moriſon erlitt leider in 
der Nacht nach der Ordinatlons ſtunde einen Schlag ⸗ 
anfall. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Bad Gaſtein, 6. Auguſt. Der Kaiſer 
machte heute früh in Begleitung des Prinzen Reuß 
und des Generallieutenante Grafen Lehndorff die 
gewohnte Promenade auf dem Kaiſerwege. Zum 
Diner ſind keine Einladungen ergangen. Heute 
Abend nach dem Eintreffen des öſterreichlſchen 
Kaiſerpaares findet bei dem Kaiſer ein intimes 
Souper ſtatt, morgen ein Diner von 36 Ge; 
decken. 

Die Einwohnerſchaft von Gaſtein hat ihre 
Vorbereitungen für den Empfang des Kaiſers 
Franz Joſef und der Kaiferin Eliſabeth been let, 
und bietet der Ort im Feſtſchmuckt ein age 
anziehendes Bild. 

Paris, 5. Auguſt. In der heutigen ei 15 
der Münzkonferen; ftellten die Deputirten 
Frankreich, Griechenland, Italien und der ene 
den Text eines Konventlons-Eatwurfes feſt, wel ⸗ 
chen fie ihren Regierungen unterbreiten werden 
In dem Entwurfe iſt auch eine Klauſel für die 
Liquidation vorgeſehen. Auf Antrag der italieni- 
ſchen Delegirten, welche wünschten, die mündlichen 
Inſtruktionen ihrer Regierung einzuholen, ſetzte 
die Konferenz die Sitzungen vorläufig aus. Die 
Herbeiführung einer Einigung ſoll auf diplomatt⸗ 
ſchem Wege angeſtrebt werden. Wenn eine ſolche 
nicht vor dem 1. Oktober bereits erzielt fein ſollte, 
wird die Konferenz an dieſem Tage wieder zu⸗ 
ſammentreten. Dieſer Aufſchub wird wahrſchein⸗ 
lich die Bethelllgung Belgiens ar der Unterzeich⸗ 
nung einer neuen Konvention erleichtern. 

Marſeille, 5. Auguſt. (Meldung der 
„Agence Havas“.) In der Zeit von geſtern Nach⸗ 
mittag 5 Uhr bis beute Nachmittag 5 Uhr find 
beim Standesamte hierſelbſt 35 Cholera-Todesfälle 
angemeldet. 

Konſtaatinopel, 6. Auguſt. Die ſelt dem 
1. d. M. abgegangenen franzöſtſchin Mittelmeer 
Provenienzen ſollen einer zehntägtgen Quarantäne 
unterworfen werden. 

Athen, 5. Auguſt. Für die Provenienzen 
aus Marſeille iſt von der Regierung eine fünf⸗ 
tägige Quarantäne verfügt worden. 

Rom, 6 Auguſt. Alle ſeit dem 5 d. M. 
aus den franzöſiſchen Mittelmterhäfen, aus Alge 
rien und Korſika abgegangenen Schiffe werden 
einer ſiebentägigen, und, wenn dieſelben verdäch⸗ 
tig, einer ein navzwanzigtägigen Quarantäne unter- 
worfen. Die Einfuhr von Hapern ift verboten 
worden. 


